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Vorwort der Herausgeber

Vor Ihnen liegt ein umfangreiches Buch, das die wichtigsten Aspekte der 
österreichischen Zuckerindustrie von 1750 bis heute beleuchtet. Es wird hier 
die Geschichte vor allem folgender Zuckerfabriken mit Standorten im heuti-
gen Österreich beschrieben  : Bruck/Leitha, Dürnkrut, Enns, Hirm, Hohenau, 
Leopoldsdorf im Marchfelde, Siegendorf, Tulln, Wr. Neustadt, um nur einige 
der knapp 54 zu nennen. Auch die Verflechtungen mancher Familienimperien 
werden dargestellt, wie Strakosch oder Schoeller. Dies wurde möglich, weil den 
Autorinnen und Autoren viele Privatarchive diesseits und jenseits der österrei-
chischen Landesgrenzen zugänglich gemacht worden sind. 

Die Entstehung des Würfelzuckers in der Zuckerraffinerie Dačice durch 
eine Erfindung des Jacob Christoph Rad ist ebenso Teil dieses Buches wie die 
Entwicklung der Feld- und Landesbahnen in den Zuckerrübenanbaugebieten 
Österreichs. Unsere »Zuckerkontakte« reichen nun auch nach Ungarn, wo in 
Petöháza ein ungarisches Zuckermuseum entsteht. Von dort erhielten wir reich-
haltiges Informationsmaterial, welches in dieses Buch eingearbeitet wurde.

Weshalb Kohlehydrate, zu denen auch der »Zucker« zählt, direkt und indirekt 
zu den weltweit größten »Arbeitgebern« zählen, erahnt man nach dem Studium 
der Beiträge über die Zuckerrübe und ihre Samenzucht, und jene, die den Non-
food-Bereich des Zuckers und seiner Nebenprodukte, wie zum Beispiel die Me-
lasse, zum Inhalt haben.

»Und wo bleiben die Menschen  ?« Die mit dem Zucker befassten Menschen 
kommen direkt und indirekt in allen Beiträgen vor, speziell in den drei medizi-
nisch-ernährungswissenschaftlichen, die doch einiges Neues zum Inhalt haben, 
und in den Kapiteln, die sich mit der Arbeit der Menschen und ihren Lebens- 
und Arbeitsumständen beschäftigen. 

Sämtliche Autorinnen und Autoren, die ohne Ausnahme in ihrer Lebens-
geschichte mit dem Thema »Zucker« in persönlichen Kontakt gekommen sind, 
haben mit ihrem Fachwissen ihre ganz speziellen Eindrücke und Erfahrungen 
hier wiedergegeben. Durch die jahrelange Beschäftigung mit dem Thema haben 
sich viele Kontakte und Anknüpfungspunkte ergeben. Entstanden ist ein Buch, 
das durch die Vielfalt und Unterschiedlichkeit seiner Beiträge auch ein differen-
ziertes und vielfältiges Bild des Produkts »Zucker« entstehen lässt. 
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Vorwort der Herausgeber

Viel Freude beim Lesen  !
Im Namen der Autorinnen und Autoren und der vielen Damen und Herren, die 
zum Zustandekommen dieses Buches beigetragen haben.

Werner Kohl, Susanna Steiger-Moser 
Krensdorf, im Juni 2013

Anmerkung

Mehr zu den wichtigsten und schillerndsten der handelnden Persönlichkeiten in diesem Buch:
Marie-Theres Arnbom: Friedmann, Gutmann, Lieben, Mandl, Strakosch: Fünf Familienporträts 

aus Wien vor 1938, Böhlau Verlag, 2002
Roman Sandgruber: Traumzeit für Millionäre, Styria Verlag, 2013
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Chronologisches 

1. 1. 1722	 Kaiser Carl VI.1, Vater von Maria Theresia, erteilte der 1719 ge-
gründeten Ostindischen Gesellschaft mit Sitz in Ostende ein 
20-jähriges Privileg zur Errichtung von Zuckerraffinerien in den 
kaiserlichen Erblanden.

	 Als höchsten Verantwortlichen hatte er am 23. 1. 1723 Prinz Eu-
gen von Savoyen ernannt. Die Gesellschaft handelte zu Wasser 
und auf dem Landweg mit Waren aller Art, hauptsächlich mit Ge-
würzen.2, 3

	 Hinweise, dass diese Gesellschaft auch ihrem Auftrag, Zucker-
raffinerien zu errichten, nachgekommen ist, findet man in keiner 
Geschichtsliteratur. 

1731	 liquidierte Kaiser Carl VI. die Gesellschaft zugunsten der Durch-
setzung der Pragmatischen Sanktion (Thronfolge an weibliche 
Nachkommen). 

1. 10. 1750	 Maria Theresia erteilte der Urbano Arnoldt und Compagnie (= Fiu
maner Zuckerkompagnie) ein 25-jähriges Privileg »… um eine Zu-
ckersiederei in deutschen Erblanden einzurichten«. Diese sicherte 
ein 25-jähriges Monopol mit massivem Konkurrenzschutz und 
Verkaufs- inklusive Handelsrechten in der Monarchie und auch 
über diese hinaus zu. Das Privileg wurde seitens Maria Theresias 
nicht verlängert, da die Kompagnie den steigenden Zuckerbedarf 
nicht ausreichend abdecken konnte und Konkurrenzbetriebe, vor 
allem im Raum Prag, zugelassen werden mussten. Nach 76-jähri-
ger Tätigkeit wurde die Kompagnie 1826 liquidiert. Sie firmierte 
zwischen 1775 bis 1804 als zweite Triestiner und Fiumaner Com-
pagnie.4, 5

	 Besonderheit  : Die Zuckerraffinerie in Triest beherbergte in ihren 
Mauern eine geheime Freimaurerloge.6

1785	 Josef Edler von Sauvaigne, Wallone aus den habsburgischen Nie-
derlanden und ehemaliger Beamter der Fiumaner Raffinerie, grün-
det in einem aufgelassenen Kloster in Klosterneuburg die erste 
Kolonialzuckerraffinerie auf dem Boden des heutigen Österreichs.7 
Ihr wurde ein mehrjähriges Privileg in Form eines stark reduzierten 
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Vorzugszolles verliehen, mit der Erlaubnis, den k. u. k. Doppelad-
ler im Firmenwappen und im Schriftverkehr im Zusammenhang 
mit dem Firmenwortlaut »k. u. k. priv. Klosterneuburger Zucker-
raffinerie« zu führen. Die beteiligten Wiener Großkaufleute Jo-
sef Wintersteiner und Adolf Seeauer waren auch Direktoren der 
Zuckerraffinerie, die sehr gut florierte und bereits 1787 zwecks 
Liquiditätserhaltung das Aktienkapital von 50.000 auf 200.000 
Gulden erhöhen musste. Trotz der anfänglich guten Geschäfts-
erfolge scheiterte die Raffinerie 1798 an den Folgen französischer 
Kriegshandlungen und wurde geschlossen. 

1791	 Friedrich Wilhelm Trenter gründete die Kolonial-Zuckerraffinerie 
Wiener Neustadt.8 

14. 1. 1792	 Gründungsansuchen des Johann Baptist Basso zur Errichtung 
der ersten Kolonial-Zuckerraffinerie in Wien9, 10 verbunden mit 
umfangreichen Vergünstigungen, wie sie schon den Raffinerien 
in Klosterneuburg und Königssaal gewährt wurden. Bereits am 
18. Mai d. J. wurden umfangreiche Privilegien zugestanden  : Zoll-
borgung (komplizierte Zollstundung, um Firmen die Startphase 
zu erleichtern)  ; Salva Guardia (Firmen- und Mitarbeiterschutz 
durch den Staat)  ; Personalfreiheit für seine Meister, Gesellen und 
Lehrlinge  ; im Schriftverkehr »Die Direktoren der königlich pri-
vilegierten Zuckersiederei in Wien« verwenden zu dürfen. Das 
Gründungskapital der »Wiener Zuckerraffinerie Basso & Comp.« 
betrug 200.000 Gulden.

	 Aktionäre  : Der Kaufmann Anton Malanotti und der Mediziner 
Johann Malfatti. Erbaut wurde das Fabriksgebäude auf dem um 
45.000 Gulden erstandenen Areal des ehemaligen gräflichen Gar-
tenhauses samt ausgedehntem Garten des Grafen Harrach in der 
Ungargasse, Wien-Landstraße. 

	 Der Produktionsstart erfolgte im September 1793 in einer bestens 
eingerichteten Fabrik mit fünf Sudkesseln und vier Trocknungs-
böden. Die Zuckererzeugung diverser Sorten Raffinate betrug 
3.500 Zentner, dazu noch 320 Zentner Sirup, bei Durchschnitts-
Verkaufspreisen von 88 bzw. 28 Gulden. 

	 1794 zählte das Unternehmen bereits 24 Mitarbeiter, die imstande 
waren, bei ununterbrochenem Betrieb 8.000 Zentner Zucker di-
verser Sorten, darunter Lumpen-, Melis- und Kandiszucker, zu 
produzieren. Durch Gewährung von Zollfreiheiten wurden die 
Exportmärkte auf Ungarn und Siebenbürgen ausgedehnt. 
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	 Basso & Comp. war bis ca. 1800 in Betrieb, ein exaktes Ende ist 
nicht verifizierbar.

1794	 Stefan Mörtl11 aus Ober-Laibach, ein versierter Zuckersiedemeis-
ter der Königsaaler Zuckerraffinerie, suchte in Wien um die Er-
richtung einer privilegierten Zuckerraffinerie an. Er erhielt zwar 
1795 die Genehmigung, allerdings ohne jedwelcher Privilegien, 
was ihn als behördlich anerkannten »berechtigten Zuckermeister« 
aber nicht daran hinderte, »auf der Wieden« eine kleine, sehr er-
folgreiche Raffinerie, lediglich mit einem einzigen Sudkessel, für 
die Herstellung von Kandiszucker konzipiert, zu errichten. Ste-
fan Mörtl verließ gegen 1804 Wien in Richtung Triest, um dort 
mit seiner reichen Erfahrung eine größere Zuckerraffinerie aufzu-
bauen.

1803	 Gründung der ersten Rübenzuckerfabrik in St. Pölten durch Dr. 
Johann Ries.12 Sie wurde während der napoleonischen Kriege 1805 
schwer beschädigt und 1806 geschlossen. 

21. 11. 1806	 Napoleon Bonaparte verkündete in Berlin die Kontinentalsperre 
(Seesperre), primär um Großbritannien wirtschaftlich zu schwä-
chen, indem er über Europa eine zunächst lückenlose Importsperre 
für Zucker, Gewürze und andere orientalisch-indische Produkte 
verhängte. Gleichzeitig wurden extrem hohe Schutzzölle eingeho-
ben. Er hoffte, mit dieser Maßnahme Geldtransfers von Frank-
reich und den von Frankreich besetzten Gebieten nach England 
und in Drittstaaten zu verhindern. Sie blieb bis 1814 in Kraft.13

	 Einer der wenigen, nicht von der Kontinentalsperre betroffenen 
Seehäfen war jener von Triest, der nicht von napoleonischen Trup-
pen kontrolliert wurde.

	 Das machten sich österreichische Händler wie Rothermann und 
Engelmann zu Wasser und zu Lande zu Nutze.14, 15

1810	 errichtete Johann Christian Waykarth, wegen fortschreitender 
Gehörlosigkeit pensionierter Direktor der Montanistischen Hof-
kammer, nach dem Vorbild Achards eine Rübenzuckerraffinerie 
»zu Inzersdorf am Wiener Berge«. Sie war aber unter den neuen 
Wirtschaftsbedingungen nach Aufhebung der Kontinentalsperre 
nicht mehr wettbewerbsfähig und wurde 1814 geschlossen.16, 17

9. 11. 1811 	 erbaute der durch Armeelieferungen in den französischen Koa-
litionskriegen zu Reichtum gekommene Jacob Veith auf seinem 
großen Anwesen in Lieboch/Steiermark eine bestens eingerichtete 
Runkelrüben-Zuckerraffinerie, die jährlich 15.000 bis 17.000 Wie-
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ner Zentner Rüben verarbeitete. Sie war der Raffinerie des Moritz 
Freyherrn von Koppy in »Krayn« (heute Kranj, Slowenien) nach-
empfunden. Schwerpunkt der Produktion war in diesem landwirt-
schaftlichen Betrieb nicht die Zucker-, sondern die Sirup- und 
Rumerzeugung. Dieser Rum wurde in 65%iger Konzentration auf 
den Markt gebracht. Trotzdem stellte dieser Betrieb darüber hin-
aus ausgezeichnete Qualitäten an Weißzuckern her. Die Produk-
tion wurde 1821 eingestellt. 1832 Neugründung in Schelesen bei 
Lieboch, Steiermark. Wie lange diese in Betrieb stand, ist nicht 
bekannt.18

1812	 Zuckerraffinerie des Lorenz Vinier, Mödling.  – Es liegen keine 
berichtenswerten Details über diese Zuckerraffinerie vor.

1812	 bekam Heinrich Schimper für seine Zuckerraffinerie in der 
Heugasse in Wien im Zuge der Gründung Zollbegünstigung zu-
gestanden. Er verarbeitete jährlich um die 4.000 Zentner Zucker-
mehl. Er verkaufte 1819 sein Unternehmen an August Gosmar, der 
bereits in Hamburg eine Zuckersiederei betrieben hatte.19

1812	 Gründung der Zuckerraffinerie Meixner20 in der Ungargasse in 
Wien. Sie wurde 1816 vom ehemaligen Werkführer Michael Raff-
ölsberger übernommen.21

18. 12. 1818	 Nach der Übernahme der Zuckerraffinerie Meixner Gründung der 
Zuckerraffinerie Michael Raffölsberger, Wien-Leopoldstadt, die 
bis 1856 in Betrieb blieb.22, 23

1819	 erhielt W. A. Gosmar für sein Unternehmen die Landesbefugnis 
zuerkannt. Er betrieb diese Wiener Raffinerie bis 1823.24

1825	 errichtete der Schwabe Jacob Friedrich Bernatz im aufgelassenen 
Tullner Kloster der Dominikanerinnen eine Zuckerfabrik. Sie 
schloss wegen Geldmangels 1835.25

3. 9. 1825	 erhielt Lorenz Anstoß aus Wien die Genehmigung zur Führung 
der »k. u. k. privilegierten Zuckerraffinerie zu Klosterneuburg«, die 
mit mäßigem Erfolg nur bis 1831 in Betrieb war.26 

22. 10. 1826	erteilte die k. u. k. Hofkammer Johann Dumreicher, einem adli-
gen Österreicher und betuchten Realitätenbesitzer in Graz-St. 
Leonhard, die Genehmigung, eine »Actiengesellschaft der k. u. k. 
privilegierten Grätzer Zuckerraffinerie« zu errichten. Doch schon 
1827 brannte die Fabrik in Geydorf bei Graz (heute der Grazer Be-
zirk Geidorf) bis auf die Grundmauern nieder. Das Unternehmen 
wurde zwar in der Folge wieder aufgebaut, verschlang aber mehr 
als das vorhandene Kapital, weshalb die Generalversammlung am 
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30. März 1830 die Liquidierung beschließen musste. Da weder 
das Fabrikobjekt noch die dazugehörenden Grundstücke Käufer 
fanden, erwarben die Triestiner Großhändler Anton Czeike, D. 
P. Dutilh und Anton Tichy, selbst Teilhaber der Zuckerraffinerie 
in Laibach (heute Ljubljana, Slowenien), im Zuge einer Versteige-
rung das Unternehmen. Durch das krankheitsbedingte Ausschei-
den des Teilhabers D. P. Dulith 1837 schlitterten die Unternehmen 
in Graz und Laibach in eine Unterkapitalisierung, die zum Verkauf 
an das Bankhaus Arnstein & Eskeles zwang. An der Laibacher 
Raffinerie hatte sich dann auch das Großhandelshaus Brentano & 
Cie aus Triest beteiligt. 1841 und 1843 erfolgte ein Produktions-
aufschwung in Graz auf 23.000 beziehungsweise 30.000 Wiener 
Zentner.

1826 	 aus diesem Ausgleich ging die Aktiengesellschaft der k. u. k. priv. 
Grazer Zucker-Raffinerie, Graz, hervor, finanziert von der Gläu-
bigerversammlung des Bankhauses Arnstein & Eskeles. Die neue 
Raffinerie erholte sich sehr rasch und schüttete zufriedenstellende 
Dividenden aus. 

1827 	 war aufgrund der steuerlichen Bevorteilung der Rübenraffineure 
das Ende auch für die Grazer Kolonialzucker-Raffinerie gekom-
men. Das ehemalige Direktionsgebäude, in dem später für kurze 
Zeit Louis Napoleon Bonaparte wohnte, ist noch heute in der Her-
dergasse 3 zu sehen.27

1827	 errichtete der Wiener Großhändler Eugen Bonnet de Bayart in der 
Nähe des Belvedere in Wien eine kleine Zuckerraffinerie.28, 29 Die-
ser verkaufte 1839 sein Unternehmen um 44.500 Gulden an den 
sagenhaft reichen Triestiner Kaufmann und Bankier Pasquale Re-
voltella bei einer Jahreserzeugung von 16.000 Wiener Zentner Zu-
cker mit 50 Mann Personal. Dieser erhielt 1839 die Fabrikbefugnis 
und stellte als Bevollmächtigte Jean Baptist Ghirardello, der 1844 
gemeinsam mit Ferdinand Dolainski die Zuckerfabrik Dürnkrut 
gründete, und Anton Tichy, ehemaliger Gesellschafter der Zu-
ckerraffinerien in Graz und Laibach, ein. Die Raffinerie war bis 
1841 in Betrieb. 

1827	 erhielt der Wiener Großhändler Adolf Grohmann für seine Zu-
ckerraffinerie in Wien am Schottenfeld in der Kaiserstraße Nr. 64 
unter exakten Auflagen zur Buchführung in Komptor und Produk-
tion und unter gleichzeitiger Aufforderung, beim Finanzamt sein 
Unternehmen anzumelden, für seine bereits gegründete Raffinerie 
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die Landesbefugnis. Grohmann übte das Gewerbe bis 1832 aus 
und verkaufte es im selben Jahr an Demeter Zinner. Dieser pro-
duzierte unter dieser Adresse bis zur Fertigstellung seines neuen 
Fabrikgebäudes in der Leopoldstadt 1839 weiter und überlässt 
dann das Gebäude dem bürgerlichen Handelsmann und Zensor 
der österreichischen k. u. k. priv. Nationalbank Josef Maria Miller. 
Dieser produzierte in dem »minderbewerteten Haus« 1841 immer-
hin 7.100 und 1843 beachtliche 8.000 Wiener Zentner Zucker.30 

1829	 F. Oehler aus Wien erhielt die Landesfabrikbefugnis für die Füh-
rung seiner Zuckerraffinerie auf der Landstraße Nr. 28.31 Nach sei-
nem Tod erhielt sein noch minderjähriger Sohn Friedrich August 
Karl die Erlaubnis, das Unternehmen weiterzuführen, da er bereits 
viele Jahre gemeinsam mit seinem Vater die Raffinerie aufgebaut 
hatte. Bis zu seiner Volljährigkeit war der Wiener Handelsmann 
Josef Maria Miller sein Vormund. 1833 wurde die Landesbefugnis 
zurückgelegt.

1830	 Der Brünner Fabrikant Schöll und die Herrschaft Staatz gründeten 
unter aktiver Mithilfe des Chemikers Gustav Adolf Krause nach 
dessen Frankreich-Reisen die Runkelrübenraffinerie in Staatz, die 
bis 1840 in Betrieb war.32, 33, 34

1830	 Der Chemiker Franz Ritter von Moro begann mit dem Rübenan-
bau auf seinem eigenen Gut Viktring und gewann in bescheidenem 
Umfang Zucker. 1841 betrug die Jahresproduktion lediglich 200 
Wiener Zentner, die für den Eigenbedarf für Familie und Gutsbe-
dienstete aufgingen. Die Raffinerie war bis 1844 in Betrieb.35

1833	 Gründung der Zuckerraffinerie Kahlenbergerdorf – diese war aber 
unbedeutend. 

1833	 Gründung der Zuckerraffinerie in Dačice, Mähren. Geburtsstätte 
des Würfelzuckers.

1834	 Gründung der Zuckerraffinerie Demeter Zinner in Wien.36, 37
1835	 Gründung einer kleinen Raffinerie in Egenstein, Oberösterreich, 

die bis ca. 1844 in Betrieb stand.38
1836	 Maximilian Graf von Arco erhielt eine Landesbefugnis für die Er-

richtung einer Zuckerraffinerie auf seinem Schloss Aurolzmünster, 
Oberösterreich. Über Zeitraum und Umfang der Produktion ist 
nichts überliefert.39

1837	 Gründung einer kleinen Raffinerie durch Carl Ebersberg in Ep-
penstein, die bis 1841 in Betrieb stand.40

1837	 Freiherr von Bernhard versuchte sich auf seinem Gut Ranshofen, 
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Oberösterreich, in der Zuckerproduktion. Über Zeitraum und 
Umfang der Produktion ist nichts bekannt.41

1839	 Eduard von Schwerenfeld zu Frauenstein, Kärnten, mühte sich bis 
1841 mit seiner Zuckerherstellung ohne historische Nachhaltigkeit 
ab.42

1839	 Josef Maria Miller, noch 1809 als jugendlicher Südtiroler Frei-
heitskämpfer persönlich von Andreas Hofer mit einer silbernen 
Tapferkeitsmedaille ausgezeichnet, erhält, nun als gereifter bürger-
licher Handelsmann, ein Privileg und nahm für seine k. u. k. priv. 
Zuckerraffinerie am Schottenfelde Nr. 64 die Produktion auf. Au-
gust Slaby trat als Gesellschafter ohne Kapital ein und übernahm 
die technische Leitung. Nach anfänglichen Problemen erzielten 
sie von 1845 bis 1849 positive Bilanzergebnisse, obwohl 1848 bei 
einem Bombardement durch Windischgrätz’sche Geschosse einige 
Zuckerformen vernichtet wurden. Das Unternehmen stellte Ende 
April 1851 den Betrieb ein, weil die zollbenachteiligten Koloni-
alzuckerraffinerien gegen die Rübenzuckerraffinerien nicht mehr 
reüssieren konnten.43

1839	 wurde die Zuckerraffinerie des Heinrich Wilhelm von Wertheim-
stein in Ober-Sankt Veit am Wienfluss gegründet, gemeinsam mit 
einer »Maschinen Chocoladfabrik« betrieben und um ca. 1853 wie-
der geschlossen.44

1841*	 Gründung der Zuckerraffinerie des Ignaz Mack in der Leopold-
stadt in Wien. Sie wurde von den Truppen Metternichs 1848 in 
Brand geschossen. Dabei sind auch Fabrikarbeiter ums Leben ge-
kommen. Die Zuckerraffinerie wurde nicht mehr aufgebaut und 
liquidiert.

1842*	 Jacob Christoph Rad reicht seine Würfelzucker-Erfindung in 
Brünn (Brno) zum Patent an.

1844*	 Gründung der Zuckerfabrik Dürnkrut.
1850*	 Gründung der Zuckerfabrik Hirm. Sie war zur Zeit ihrer Grün-

dung ein westungarisches Unternehmen und wurde 1921 im Zuge 
der Volksabstimmung burgenländisch.

1850	 wurden die Graf Salm’sche Eisen- Maschinen- und Zuckerfabri-
ken gegründet. Zuckerfabriken in Nieder-Absdorf bei der Nord-
bahnstation Hohenau und Raitz bei Blansko. Gemeinsame Ver-
kaufsniederlassung in Wien Stadt, Ecke Wollzeile-Riemergasse 
No. 856. Gründer seine Durchlaucht Herr Hugo Carl Fürst und 
Altgraf zu Salm-Raifferscheid  ; die Raffinerie in Niederabsdorf ar-
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beitete bis 1860, jene in Raitz (Mähren) bis nach 1907 und wurde 
vor 1912 stillgelegt.45, 46 

1852*	 Gründung der Zuckerfabrik Siegendorf. War zur Zeit ihrer Grün-
dung ein westungarisches Unternehmen und wurde 1921 im Zuge 
der Volksabstimmung burgenländisch. 

1856	 Gründung der Zuckerraffinerie C. D. Satzger am 21. November 
1856 nach handelsgerichtlichem Beschluss No. 3227 vom 10. Jän-
ner 1856. Eigentümer war Maximilian Satzger  ; ein nachvollzieh-
bares Familienverhältnis zu C. D. Satzger ist allerdings aus den 
Firmenakten nicht ersichtlich.

	 Das Unternehmen domizilierte in Wien »unter den Weißgerbern 
No. 123« auf dem Gelände des vormaligen »Loosy & Mühlbeck’
schen Raffinerieetablissement«, das allerdings bis dato in der ein-
schlägigen Fachliteratur nicht beschrieben ist. 

	 Ob Mathias Rad, Stiefbruder von Jacob Christoph Rad, dort in 
leitender Position beschäftigt war, geht aus dem Firmenakt aller-
dings nicht hervor.

	 Jakob Baxa berichtet jedoch in seinen Studien zur Geschichte der Zu-
ckerindustrie in den Ländern des ehemaligen Österreich auf Seite 105 
über eine »trockene Raffinerie« des Paul und Christian Satzger in 
der Löwengasse 36 mit einem Fabrikdirektor »Matthäus Rad«.

	 Die letzten Firmendokumente datieren mit 17. August 1858 – eine 
für damalige Zeiten nicht unüblich kurze Firmendauer.

	 Danach wurde in Wien keine weitere Zuckerraffinerie mehr ge-
gründet.47

1859*	 Gründung der habsburgischen k. u. k. Zuckerfabrik in Swoleňowes, 
Böhmen, Tschechische Republik. 

1859*	 Gründung der Zuckerfabrik Pottendorf-Landegg, Niederöster-
reich.

1860*	 Gründung der Zucker- und Spiritusfabrik Pernhofen, Niederöster-
reich. 

1862	 Gründung der Kadolzer Zuckerfabrik C. Ed. Brosche in Seefeld-
Kadolz, Niederösterreich (Pulkautal).48

	 Aus der Pfarrchronik der Pfarre von Seefeld 1862  : 	
	 »Die Herren Karl Brosche und Bachofen Edler von Echt, Realitä-

tenbesitzer in Böhmen und derzeit Reichsräte, haben in der Nähe 
des der Gutsinhabung Kadolz gehörigen Maierhofes eine Runkel-
rüben-Zuckerfabrik erbaut, welche am 9. November feierlich ein-
geweiht wurde.«
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	 Weiteren Unterlagen zufolge wurde von Beginn an Spiritus aus 
Melasse erzeugt.

	 1866 wurde von den Preußen nach der Schlacht von Königgrätz 
die Cholera eingeschleppt, an der große Teile der Bevölkerung 
starben. Aus dem Sterbebuch 03/02 der Pfarre  Seefeld, Seite 542 
ist vermerkt: 16. 9. um 22 Uhr starb in der Zuckerfabrik plötzlich Herr 
Karl Brosche, verehelicht, Prager Bürger, Fabrikant und Kaufmann, 
Ritter des Franz Joseph Ordens, und Inhaber des Goldenen Verdienst-
kreuzes, 53 Jahre alt. Laut Beschauzettel No. 198 an Lungenlähmung 
und wurde am 19.9. im Friedhof zu Wullersdorf beigesetzt.

	 1869–70 wütete eine Typhusepidemie, die zahlreiche Opfer unter 
den Fabrikarbeitern forderte. Wann die Fabrik geschlossen wurde, 
ist nicht bekannt.49 

	 Nach Aufzeichnungen von Jakob Baxa stand die Zuckerfabrik 
1867 in Vollbetrieb. 

	 Ergänzung des Verfassers  : Der in der Pfarrchronik genannte Karl 
Adolf von Bachofen Edler von Echt war ein begnadeter Unterneh-
mer  : 1830 in Oelde, Westfalen (Deutschland) geboren, studierte er 
an der Prager Karls-Universität Chemie und Technik. 

	 Als Leiter der böhmischen Zuckerfabrik seines Bruders Clemens 
in Libesnitz (die noch vor 1882 in den Besitz des Erwin Graf von 
Nostitz-Rienek gelangte) kam er sehr früh mit der Zuckergewin-
nung in Kontakt.

	 Über die österreichische Familie seiner Frau Albertine Bosch kam 
er durch Kauf an die Nussdorfer Brauerei in Wien XIX, Hackho-
fergasse 19, die er in der Folge gemeinsam mit Johann Edlen von 
Medinger und dessen Sohn Hans Edler von Medinger und später 
auch mit seinem Sohn Adolf zu einem blühenden Unternehmen 
ausbaute.

	 Karl Adolf von Bachofen Edler von Echt starb am 22. Mai 1922 
hochbetagt und vielfach geehrt in Wien.

	 Hier zeigt sich, dass die Symbiose Chemie – Geschäftstüchtigkeit 
schon immer eine sehr erfolgreiche war. (Siehe auch die unten ge-
nannten Beiträge  !) 

	 Der Leser dieses Buches wird mit Interesse feststellen, dass Zu
ckergewinnung  – Melasse  – Hefe aus der Bierbrauerei und 
Schnapsbrennerei sehr viel miteinander zu tun haben und ein weit-
verzweigtes Netzwerk bilden.50 

1867*	 Gründung der Hohenauer Zuckerfabrik der Brüder Strakosch.
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1867*	 Gründung der Zuckerfabrik in Leipnik, Mähren. Sie wurde 1904 
stillgelegt.

1868*	 Gründung der k. u. k. Zuckerfabrik in Smiřitz (Nord-Böhmen, 
Tschechische Republik).

30. 7. 1869	 Gründungstag der Zuckerfabrik-Aktiengesellschaft der Thürntha-
ler in Wien.51, 52 Produktion auf Schloss Thürnthal bzw. Ökonomie. 
Sie war bis 1874 in Betrieb und arbeitete nach dem Pressverfahren. 
Danach befand sich für einige Jahre das Schloss im Eigentum der 
Prager Maschinenbau AG, einem äußerst renommierten Liefe-
ranten der Zuckerindustrie. Es liegt die Vermutung nahe, dass sie 
im »Tausch« gegen unbeglichene Rechnungen in den Besitz des 
Schlosses gekommen war.

1869/1870 	 existierte bereits die »Zuckerraffinerie zu Graz von Leitner & Mas-
jon«, von der aber keine Details bekannt sind.53

1871*	 Gründung der habsburgischen k. u. k. Zuckerraffinerie in Reichstadt
1872*	 Gründung der Zuckerfabrik in Lundenburg, Mähren. Sie wurde 

1930 stillgelegt. 
1891	 im Juni Gründung des »Zucker-Cartells« in der österreichisch-un-

garischen Monarchie zunächst durch die Zuckerraffinerien, dem 
sich aber sehr bald auch die Zuckerfabriken anschlossen.54

1901*	 Gründung der Zuckerfabrik Leopoldsdorf  – ein Tochter-Unter-
nehmen der Leipnik-Lundenburger Zuckerfabriken-Actiengesell-
schaft, heute gemeinsam mit der Tullner Zuckerfabrik ein Teil der 
agrana Zucker Ges.m.b.H..

1909*	 Gründung der özi – Österreichische Zucker-Industrie in Bruck/
Leitha.

1918–1922	 Nach Zerfall der Monarchie staatliche Bewirtschaftung der vier 
niederösterreichischen und damals einzigen österreichischen Zu-
ckerfabriken Bruck/Leitha, Dürnkrut, Hohenau, Leopoldsdorf  – 
Installierung der österreichischen Zuckerstelle.

1920*	 Gründung der Ersten Oberösterreichischen Bauern-Zuckerfabrik-
Aktiengesellschaft in Suben.   

1922–1938	 »Verkaufsvereinigung« der österreichischen Zuckerfabriken zwecks 
Preisstabilität und Liefersicherheit. Feste Preisrelation Zuckerrübe 
zu Rübenzucker.

1929*	 Gründung der Ennser Zuckerfabrik in Enns, Oberösterreich.
1937*	 Gründung der Tullner Zuckerfabrik.
1938–1945	 Mit der NS-Machtergreifung wurde ab 10. 10. 1938 die österreichi

sche Zuckerindustrie (Zuckervereinigungsverband Ostmark) der 
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Hauptvereinigung der deutschen Zuckerwirtschaft Berlin unter-
stellt  – mit gleichzeitiger Verpflichtung zur Futtermittelherstel-
lung. Die südmährischen Zuckerfabriken Grusbach, Lundenburg, 
Mährisch-Kromau, Pohrlitz wurden bis Kriegsende dem zvv Ost-
mark unterstellt, gingen dann aber ab 9. Mai 1945 wieder an die 
Tschechoslowakei zurück.

Mitte 1945	 Die österreichische Zuckerindustrie wurde dem neu geschaffenen 
Ministerium für Volksernährung unterstellt. Zuckerbezug war nur 
über Lebensmittelmarken möglich.

Mitte 1953	 Einstellung der Lebensmittelrationierung  ; fast gleichzeitig läuft 
der Marshall-Plan aus.

	 Ziemlich gleichzeitig wird ein »Evidenzbüro« geschaffen, das die 
im neuen Verbund eines Zuckerkartells zusammengefassten öster-
reichischen Zuckerfabriken betreffend der Einhaltung zugesicher-
ter Rüben- und Zuckerlieferungen im Sinne einer zuverlässigen 
flächendeckenden Belieferung Österreichs überwacht.

	 Läuft mit der Zuckerpreisfreigabe Anfang 1963 ersatzlos aus.55
1957	 Wiedererrichtung der özi – Zuckerfabrik Bruck/Leitha.
1975	 Fusion Ennser Zuckerfabriken AG und Hohenauer Zuckerfabrik 

der Brüder Strakosch zur »Strakosch Zuckerfabriken Ges.m.b.H.«56
1977 	 Fusion Marchfelder Zuckerfabrik Ges.m.b.H. und Strakosch Zu-

ckerfabriken Ges.m.b.H. zu »sugana Zucker Ges.m.b.H.«57, 58
1982	 Mit Jahresende übernimmt Raiffeisen die Aktienmehrheit der 

Tullner Zuckerfabrik.
1988	 Fusion sugana Zucker Ges.m.b.H. und Tullner Zuckerfabrik AG 

zur »agrana Zucker Ges.m.b.H.«. 
1988 	 Gründung der agrana-Beteiligungsgesellschaft mit Sitz in Wien, 

zusammengesetzt aus der sugana-Zuckergesellschaft (Zuckerfab-
riken Dürnkrut, Hohenau, Leopoldsdorf, Enns) mit den Werken 
Tulln und Siegendorf der Tullner Zuckerfabrik, bei gleichzeiti-
ger Schließung der Zuckerfabrik Enns und Siegendorf, nachdem 
Dürnkrut schon 1978 und Bruck/Leitha 1986 stillgelegt worden 
waren, der agrana-Stärke Ges.m.b.H. (Kartoffelstärkefabrik 
Gmünd, Maisstärkefabrik Aschach) als synergetische Vorleistung 
auf den späteren EU-Beitritt. 

1989	 Kapitalmäßige Verschränkung agrana-Beteiligungsgesellschaft 
mit der deutschen Südzucker  : agrana erwirbt 2,5 % am Ka-
pital der Südzucker, Südzucker übernimmt 10 % am Kapital der 
agrana-Beteiligungsgesellschaft.
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1999 	 Verschmelzung agrana Zucker mit agrana Stärke auf neuen 
Firmenwortlaut »agrana Zucker und Stärke Aktiengesellschaft«

2008	 agrana errichtet mit Beteiligung der Südzucker in Pischelsdorf 
eine Anlage zur Herstellung von Bio-Sprit E-10 aus Mais- bzw. 
Zuckerrübenschnitzeln.

* Beiträge in diesem Buch

Anhang I

Eine Momentaufnahme aus 1971/72  : Besitzverhältnisse der 
österreichischen Zuckerindustrie59

Leipnik-Lundenburger Zuckerfabriken-Actiengesellschaft
Dürnkrut und Leopoldsdorf

Umsatz  : 568 Mio. S
Aktionäre in %  :	   7,00	 Eigenbesitz llz
	 54,00	 Bankhaus Schoeller
	 12,00	 Rübenbauernbund für Wien und Niederösterreich
	 27,00 	 Streubesitz

Tullner Zuckerfabrik Aktiengesellschaft
Umsatz  : 395 Mio. S
Aktionäre in %  :	 51,00	 Raiffeisenzentralkasse
	 25,00	 Rübenbauernbund für Wien und Niederösterreich
	 10,00	 Genossenschaftliche Zentralbank
	   9,00	 Niederösterreichische Landwirtschaftskammer
	   3,00	 Verband ländlicher Genossenschaften
	   2,00	 Niederösterreichischer Bauernbund

Hohenauer Zuckerfabrik der Brüder Strakosch (KG)
Umsatz  : 370 Mio. S
Eigentümer in %  :	 100,00	 Mitglieder der Familie Strakosch

Ennser Zuckerfabriks-Aktiengesellschaft
Umsatz  : 364 Mio. S
Aktionäre in %  :	 51,00	 Hohenauer Zuckerfabrik
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	 35,00	 Creditanstalt-Bankverein
	 10,00	 Rübenbauernbund für Oberösterreich 
	   4,00	 Zuckerfabrik Tirlemont (Belgien, seit der Gründung)

Siegendorfer Zuckerfabrik Conrad Patzenhofers Söhne (KG)
Umsatz  : 240 Mio. S
Eigentümer in %  :	 100,00	 Mitglieder der Familie Patzenhofer

Brucker Zuckerfabrik Ges.m.b.H.
Umsatz  : 217 Mio. S
Eigentümer in %  :	 25,00	 Leipnik-Lundenburger Zuckerfabriken-
			  Aktiengesellschaft
	 25,00	 Hohenauer Zuckerfabrik der Brüder Strakosch (KG)
	 25,00	 Ennser Zuckerfabriks-Aktiengesellschaft
	 25,00	 Siegendorfer Zuckerfabrik Ges.m.b.H.

Anhang II

Vom Zuckerkartell der k. u. k. Monarchie bis zur internationalen 
Zuckermarktordnung heute60

Die Geschichte der österreichischen Zuckerindustrie wäre ohne Wissen über die 
Geschichte des österreichischen Zuckerkartells und die Brüsseler Convention 
190261 unvollständig und unverständlich. 

Zur heutigen internationalen Zuckermarktordnung kam es, weil zunächst in 
der k. u. k. Monarchie, beginnend in den 60er-Jahren des 19. Jahrhunderts, eine 
Reihe von nicht koordinierten Steuern, regional höchst unterschiedliche Förde-
rungen von Zucker-Raffinerien, Zuckerfabriken, Exporten- und Importen von 
Roh- und Konsumzucker eine einheitliche Regelung zum Schutz des heimi-
schen Zuckermarktes erforderlich machte. 

Dazu kamen starke internationale handelspolitische Einflüsse des weltweiten 
Zuckermarktes, die beispielsweise die gegenseitigen Im- und Exporte betrafen, 
denn jede Nation war in erster Linie auf den eigenen Vorteil bedacht, der al-
lerdings nicht immer mit den jeweiligen Interessen der einzelnen Zucker- oder 
Raffinadeproduzenten übereinstimmte.

1902 versuchte man all diese Probleme im Rahmen einer international ver-
einbarten »Brüsseler Convention« zu regeln, die im Laufe der Jahre mehrmals 
verlängert und modifiziert wurde.
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Dieser Konvention traten die Länder Belgien, Deutschland, Frankreich, Hol-
land, Großbritannien (und damit auch das gesamte damalige Commonwealth), 
Österreich-Ungarn, Italien und Schweden bei. 1906 schloss sich die Schweiz an 
und 1907, erst nach einigen Zugeständnissen, auch Russland.

Seitdem gibt es, bis auf die beiden weltkriegsbedingten Unterbrechungen, 
international vereinbarte, mengen- und preisbezogene Zuckermarktordnungen, 
die in regelmäßigen Abständen angeglichen werden.

Dazu kommt, dass innerhalb des internationalen Handels auf Lebensmittel-
börsen auch Zucker preislich täglich neu notiert.

Sinn und Zweck war und ist, die jeweils heimische Zuckerproduktion – und 
damit hauptsächlich auch weltweit die Produktion von Zuckerrübe, Zuckerrohr 
und den anderen »Zuckerpflanzen« wie zum Beispiel Zuckermais, Zucker-
palme – qualitativ und quantitativ für alle Beteiligten in ökonomisch vertretba-
ren Bereichen zu halten. 

Denn längst ist Zucker nicht nur Nahrungs- und Genussmittel, sondern auch 
ein begehrter Industrierohstoff.62
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Die Wirtschaftsentwicklung im Gebiet der heutigen Republik Österreich 

wurde durch die politischen Gegebenheiten bestimmt. Obwohl im Mittel-
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stadtfunktion Wiens, welche die Entwicklung vorantrieb. Es war auch diese 
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1. Weltkrieg führte. Die zusammenbrechende Habsburger Monarchie hinter-

ließ einen Kleinstaat, der zu einem der ärmsten unter den westlichen Indus-
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